
Honilie
Fes t des

zu 2 Kor 9,6-tO
heiligen Laurentius
St. LaurentiusLr .8 . L9g7

Liebe Gemeinde,

am Fest eines Heiligen - des heiligen Laurentlus, des patrons
unserer Kirche - werden wír vertraut genacht den Geheinnis
Cottes; von den vielen Ceheinnissen Gottes rýird uns heute eines,
ein ganz bestimmtes, vor Augen geste1lt. Hinter das Geheimnis
Gottes kommen h,ir nicht durch Studium, auf dem ideg der Neugier
und deren Befriedigung. Mit dex0 Geheinnis wird man vertraut
genacht von dem, dessen Gehelnnis es is t. Dies ist nun heuLe am
Feste des freundlichen Heiligen das Geheinnis Gottes: das Geheim-
nis des Gebens, ich könnte auch sagen, das Geheinnis der
freundlichen Zuwendung Gottes. Laßt uns verstehen, !ýorum es geht,

So haL es geheißen: " E i n e n f r Ò h I i c h e n G e b e r
I i e b t c o t t Und cott hat die Macht, a1le Gaben" - so
heißt es hier; hrlr Eüssen denken "al1e Schönhej_ten" -
"auszugießen zu euch hin in euer Geben, daß ihr in allen eben
dieses Notwendige ausreichend imner in Verfügung bekonüet und
inner genug davon habet, mehr zu geben afs ihr gebt." Es ist
einfach gesagt, rdas das ist: Man kann einer Not abhelfen, inden
nan gibt, und der Trieb in mir sagt zuglelch: Schade, ich hätte
es auch selber gut brauchen können, aber ich kann kaum ausrÿe.i-
chen, muß ja nohl eth,as geben; dann gibst du.0der aber: Wenn ich
nicht gebe, dann nuß ich dies und das fürchten, Iieber gebe ich,
dann kann nir niemand etÿras anhängen, 0der aber: Bei der Fü11e,
die ich habe, macht es mir gar nichts aus zu geben; ein Tausender
rdeg, das spilre ich ja kaum. Geþen, geben, geben - dies a1les, so
nuß man sagen dürfen, ist nichts nert, und zwar deswegen, weil es
dich nur ärner macht, nicht reicher. Geben soll dich reicher
nachen! Ein t{iderspruch? Bei uns ja, nicht bei Cott. tr/ie aber
so11 das gehen, daß ein Geben uns reicher macht? Das Zauberirort,
das hier leider übersetzt ist nit "a11e Gaben,', heißt im
Griechischen "charisr', wir kennen das fÿort "Charj_sna". Das ist
GIanz, Schönheit, das ist 0ffenheit und Freundlichkeit. Du gibst,
und näre es die geringste Cabe an Eateriellen l4erL, aber
g i b s t d i c h ldie mache ich das, "urich geben"?
g ö n n s t einen B1ick, du gönnst dein Antlitz, du gönnst
kleine ZeiL. Gönnen lst das Zauberwort des Cebens. 0hne Cönnen
ist Ceben nichts vrert. Mit Gönnen ge!ÿinnt es Göttlichkeit,
gevr.innt es an Rang, l,ÿürde und ldert, Iü Gönnen geben wir die
Freundlichkeit Gottes durch unsere Cestik, unser Muskelspiel und
unsere i4orte hindurch dem , der sie bekonmen so11. Das ist a11es.
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Ergebnis wird auch kurz genannt in der Lesung: Dann gelrinnst
den andern in eine Gemeinschaft nit dir. Selbst in Extremfall,
der die Cabe nimnt und dir noch vol1 Vorwurf begegnet, weil
zu nenig ist - "undankbar" sagen lrir dann - selbst. dann hast

ihn gekriegt, zäh1t nun dieser andere Mensch da zu den Deinen.
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l,¡isse das: Du has t
Gottes \,/i11en, du
erscheint.

deine Gemeinschaft
ihn behalten, au ch

aufgenomnen und, um
wenr¡ er undankbar
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Und das nächste Ergebnis: Du, du, nirst freí, hTirst reich, wirst
heiter, du selber geh,innst an Schönheit. Das ist die ldahrheit
Gottes, das isL das Geheinnis cottes, daß er den fröhlichen
Geber, den , der gönnend gibt, reicher nacht, schön nacht. Das ist
das Geheimnis cottes, in das der heilige Laurentius, dieser
freundliche Heilige, eingetaucht !^/ard, daß er uns bis zur Stunde
in der DarsLellung der Statue an einem der pfeil_er unserer Kirche
erscheint nit einem freundlichen Läche1n. Laßt uns das ein
bißchen verstanden haben an diesen Tag, am Gedenktag des heiligen
Laurentius , des freundlichen Heiligen, des patrons unserer
Ge¡reinde.


